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LESESTOFF

Der Unfall im
Atomkraft-
werk Tscher-

nobyl im April 1986
hat vieles verändert
auf dieser Welt, das
kleine Schwarzwald-
städtchen Schönau
aber so nachhaltig,
dass es heute bun-
desweit bekannt ist.
Der Freiburger Jour-
nalist Bernward Jan-
zing, ein exzellenter Kenner der
erneuerbaren Energien, hat
sich daran gemacht, die Ge-
schichte der Stromrebellen und
der von ihnen gegründeten
Energiewerke Schönau (EWS)
akribisch nachzuzeichnen.
Denn den sogenannten Rebel-
len ist es zu verdanken, dass aus
Schönau eine über den
Schwarzwald hinaus bekannte
Stadt wurde.
Es geht darum, so der Autor
pointiert, „wie eine Elterninitia-
tive, die sich nach Tschernobyl
gründet, zu einem bundeswei-
ten Stromversorger wird“. Und
zwar zu einem, der ausschließ-
lich Strom aus erneuerbaren
Energien liefert.
Der Weg zum großen Erfolg war
mühsam. Es ist die Geschichte
des Widerstands. Zuerst gegen
den Energieversorger KWR, der
sich Anfang der 90er-Jahre wei-
gerte, den Atomstrom aus
Schönau zu verbannen. Dann
der Widerstand gegen die
Mehrheit im Gemeinderat, die
den Weg ohne KWR nicht mit-
gehen wollte. Und schließlich
der Widerstand am hart um-
kämpften Strommarkt.
Immer setzten sich die Strom-
rebellen durch. Doch manche
Entscheidung war hauchdünn,
ein paar Stimmen beim ersten
Bürgerentscheid weniger, und
die Initiative wäre gescheitert.
Damals hatten sich einige Bür-
ger um Michael Sladek, Carl
Amery und Thomas Jorberg
entschlossen, das örtliche
Stromnetz zu kaufen, um künf-
tig den Strommix selbst be-
stimmen zu können. Sie kipp-

ten per Bürgerent-
scheid einen Ge-
meinderatsbeschluss
und mussten sich in
einem weiteren Bür-
gerentscheid be-
haupten.
Janzing geht auch
dem Phänomen
nach, was Schönau
von anderen
Schwarzwaldstädt-
chen unterscheidet.

Das Erstaunliche: Es lässt sich
nicht unterscheiden. Die CDU
ist die stärkste politische Kraft,
die Grünen sind im Gemeinde-
rat nicht vertreten, bei Bundes-
tagswahlen bekommt die Öko-
partei weniger Stimmen als im
Landesdurchschnitt. Folglich
haben es die Protagonisten des
Atomausstiegs stets vermie-
den, sich politisch vereinnah-
men zu lassen. Sie haben zu-
dem darauf geachtet, dass die
zugezogenen Schönauer den
Protest nicht dominieren – das
hätte ja Misstrauen unter den
Alteingesessenen wecken kön-
nen. So kommt Janzing zu dem
Schluss, dass letztendlich
Charme und Hartnäckigkeit
das Schönau-Prinzip ausmacht.
Der Weg der Schönauer ist noch
nicht zu Ende. Inzwischen zäh-
len sie bundesweit 75 000
Stromkunden. Darunter die
Volksbank Freiburg. Sollte die
Eon-Tochter Thüga ihre Anteile
am regionalen Energieversor-
ger Badenova verkaufen, wol-
len die EWS zugreifen, haben
sie schon mal selbstbewusst
verlauten lassen.
Bernward Janzings Buch ist le-
serfreundlich gestaltet und
spannend geschrieben. Der Au-
tor hat auch so manche nette
Anekdote ausgegraben. Wer In-
teresse an der Anti-Atomkraft-
bewegung hat, wird das Buch
mit Freude lesen. RIX

> Bernward Janzing: Störfall mit
Charme. Die Schönauer Stromre-
bellen im Widerstand gegen die
Atomkraft, Dold-Verlag, 128 Sei-
ten, 18 Euro.

STROMREBELLEN SCHÖNAU

Basels Messenachfolger „BUCH08“ bleibt größtes Literaturereignis der Region, Probleme bleiben aber auch

Leichter gesagt als getan. Sicher
hat Cornelia Schinzilarz recht:
Dem Verstehen geht ein Zuhör-
prozess voraus. Wenn aber ihre
Worte doch untergehen in der
Weite der alten, charmanten
Zollabfertigungshalle, in der das
größte Literaturfest der Region
einen Neustart wagt? Am ande-
ren Ende der „Buch08“ wird in
Jugendforum, Szeneforum und
freiem Radio über Lautsprecher
wettgelesen, nur von Vorhängen
getrennt. Ein kakophonisches
Erlebnis. Die Belletristen haben
einen stilleren Raum für ihre Le-
sungen. Ein Fortschritt, den man
sich mit dicker Kleidung erkauft.

Wenige hatten der Basler
Buchmesse ein langes Leben be-
scheinigt, als 2003 die Messe
Schweiz mit Basels unermüdli-
chem Literaturvermittler Urs
Jenny an den Start ging. Messe
war sie dabei nie. Eher ein riesi-
ger Buchladen, untrennbar ver-
bunden mit einem überborden-
den Lesefestival, dem das Publi-
kum kaum folgen konnte. Ende
2007 schien Schluss: Die Messe
blies die fünfte Auflage ab. „Time
out“, wie es hieß, oder Knockout?

Egon Ammann, der Züricher
Verleger, hatte schon Anfang
2007 das Festival von Urs Jenny
übernommen – und diesen Frei-
tag die „Buch08“ als Reinkarnati-
on der Buchmesse an den Start
gebracht. Sie bleibt ein Hybrid:
Verlage zeigen sich und Buch-
händler, vor allem aber wird ge-
lesen. In der ganzen Stadt.

Neu sind eine relative Konzen-
tration und mehr Atmosphäre.
Die naturbelassene Abferti-
gungshalle ist in langem Arbeits-
leben gereift statt von Kommerz
geprägt. In der großen freien
Mitte ist viel Raum, um zu tun,
was man loungen nennt. Das ist
nicht auf Anzüge und Rücken-
schonung getrimmt; Plauder-
ecken sehen aber anders aus.

Nur noch rund 60 Verlage säu-
men die Halle. Eine gute Hand-
voll ist so in den schmalen Strei-
fen hinter dem Vorhang der
Hauptbühne gepfercht. Die Kon-
zentration bringt Vorteile: Das
Verlagsangebot wirkt nicht
mehr auf Masse gepumpt, Esote-
risches und Irrelevantes ist aus-

sortiert. Und: Immerhin ist jetzt
Suhrkamp da, endlich auch Dio-
genes.

Die großen Verlage, das ist ein
offenes Geheimnis, kommen
eher aus Solidaritäts- denn aus
Geschäftssinn. „Wir machen mit,
um die Veranstaltung zu unter-
stützen. Man kann nie genug tun
für Autoren und das Buch“, sagt
Diogenes-Pressechefin Ruth
Geiger. Auf der anderen Seite ste-
hen die kleinen Verlage, die hier
die Plattform nutzen können,
sich überhaupt dem Publikum
vorzustellen. 22 davon sind seit
einem Jahr unabhängig unter
dem Label Swips (Swiss Indepen-
dent Publishers) organisiert. Ihr
Präsident Ricco Bilger, stetig auf-

strebender Verleger und Buch-
händler aus Zürich, hält die Ver-
anstaltung noch für „ein Ver-
sprechen“. Um bestehen zu kön-
nen, braucht sie die einmal
avisierten 40 000 Besucher.

Dafür aber muss wohl nachge-
bessert werden. Es gibt nicht nur
akustische Probleme – das Pro-
gramm ist weiter zu konturlos
und außerhalb von Zeitungsbei-
lagen nur schwer zu finden. Ein
Schwerpunkt täte sicher gut.
Auch die Struktur der Lesungen
muss überdacht werden: An ei-
nem Freitagmorgen um 10 Uhr
liest ein Kaspar Schnetzler eben
doch nur vor einem Dutzend
Leuten. Und eine einzige Schul-
klasse füllt die Halle nicht. Drin-
gend verbesserungsbedürftig
sind Kommunikation, Informa-
tion und Werbung.

Dabei will die Veranstaltung
ein Signal setzen, das weit über
Basel hinausragt. Dafür wurde
als Aushängeschild der hoch do-
tierte Schweizer Buchpreis aus-
gelobt. Wenn der sich behauptet,
könnte sich auch die Frage stel-
len, wie wichtig der „Messe“-Teil
bleibt. „Buch“-Geschäftsführer
Felix Werner sagt schon heute:
„Die Messe bietet ein attraktives
Umfeld für das Festival. Unab-
dingbar ist sie nicht.“ Und das ist
nun wirklich neu.

RENÉ ZIPPERLEN

> „BUCH08“ E-Halle beim Musi-
cal Theater Basel, Erlenstraße 15.
Heute noch von 10 bis 16 Uhr.

MICHEL HABIG ließ Roma-Wohnwagen abbrennen, jetzt wacht er über das AKW Fessenheim

Ein Elsässer Bürgermeister,
der in seinem Ort Wohn-
wagen von Roma abbren-
nen ließ, ist neuer Chef der
Kontrollkommission CLS
für Fessenheim. Atomkraft-
gegner sind über die Beru-
fung des Brandstifters ent-
setzt.

SVEN MEYER

Ensisheim ist ein prächtiges
Städtchen im Elsass. Der Rat-
hausplatz wurde gerade erst neu
gestaltet und sieht aus wie po-
liert. Vor den Rathausfenstern
sind Kästen mit bunten Blumen
angebracht – Blumen sind eines
der Wahrzeichen der
7 000-Einwohnergemeinde. Die
historische Stadt gilt als Touris-
tenattraktion. Darauf ist man
hier stolz. Passen Ausländer
nicht ins Bild dieser Idylle?

Sehr wohl, sagt der Bürger-
meister Michel Habig, Ensis-
heim sei ein toleranter Ort. Mit
Stolz verweist er auf die neue
Moschee, die er vor kurzem er-
öffnen durfte. Seiner eigenen
Fraktion im Rathaus gehören
zwei Muslime an. „Mit denen ar-
beite ich prächtig zusammen.“
Michel Habig ist kein Rassist. Das
hat ihm das Gericht bestätigt.
Umso mehr ist er verärgert über
Berichte in deutschen Medien,
die ihn mit dem Rechtspopulis-
ten Jean-Marie Le Pen in eine
Schublade stecken. Nun will das
Mitglied der Regierungspartei
UMP per Anwalt gegen solche
Darstellungen vorgehen.

Bestätigt haben die Richter in-
des, dass Michel Habig, der fünf
Jahre Abgeordneter in der fran-
zösischen Nationalversamm-
lung war, ein Brandstifter ist. Vor
dem Gericht in Straßburg wurde
der heute 61-Jährige vor zweiein-

halb Jahren zu sechs Monaten
Freiheitsstrafe auf Bewährung
und einer Geldstrafe verurteilt.
Die Tat ereignete sich am 11. Ja-
nuar 2006: Damals ließ Habig
eine marode Wohnwagen-Burg,
die von einer Gruppe Roma be-
wohnt worden war, niederbren-
nen. Gemeinsam mit Polizei und
städtischen Angestellten wollte
er „nur aufräumen“, wie er sagt.
Die Bevölkerung applaudierte,
als die 14 zurückgelassenen
Wohnwagen brannten. Habig
selbst hatte mitgezündelt. Mit
einem Benzin getränkten Lap-
pen zündete er den ersten Wa-
gen an. Er habe nur im Sinne der
öffentlichen Sicherheit und der

Hygiene gehandelt, behauptet
er. Menschenrechtsorganisatio-
nen protestierten heftig. Über
den Vorfall wurde europaweit
berichtet. Das Gericht sah es als
erwiesen an, dass Habig fremdes
Eigentum zerstört und seine
Kompetenzen weit überschrit-
ten hat.

–
„AKW-Kontrolleur
und Brandstifter“
–

In Ensisheim ist Habig populä-
rer denn je. Im Frühjahr dieses
Jahres wurde er mit deutlicher
Mehrheit als Bürgermeister wie-
dergewählt. Wenn er das sagt,
klingt es so, als suche er nach Be-
stätigung für sein Handeln. Und
seit kurzem ist er nun auch Chef
des regionalen Aufsichtsgremi-
ums CLS für das Atomkraftwerk
Fessenheim. Aufgrund seines
Postens ist er per Rotation zu
diesem ehrenamtlichen Posten
gekommen.

Der Bund für Umwelt und Na-
turschutz (BUND) Regionalver-
band Südlicher Oberrhein in
Freiburg ist darüber entsetzt. In
einer Pressemitteilung heißt es:
„Aus ‚Biedermann und Brand-
stifter‘ wird jetzt im Elsass der

‚AKW-Kontrolleur und Brand-
stifter‘. Herr Habig ist als Vorsit-
zender nicht akzeptabel.“

Ein vorbestrafter Brandstifter
als Garant der Sicherheit – das
erscheint der AKW-Opposition
wie ein schlechter Scherz: „Je-
mand, der Wohnwagen in Brand
setzt, um seine Stadt zu ‚reini-
gen‘, und dafür rechtskräftig ver-
urteilt wurde, ist zumindest mo-
ralisch völlig inakzeptabel“, be-
kräftigt der BUND-Vertreter
Jean-Paul Lacote. „Und ob er auf-
grund seiner nukleartechni-
schen Kompetenz geeignet ist,
bezweifle ich auch stark“, sagt La-
cote, der als Umweltvertreter
ebenfalls in der Fessenheim-
Kontrollkommission sitzt.

Die BUND-Presseerklärung ist
dem Atomkraftbefürworter Ha-
big bekannt. Und sie verärgert
ihn: „Die haben weder mit mir
gesprochen, noch haben die ir-
gendetwas im Elsass zu sagen.“
Er sei sich aber bewusst, dass Fes-
senheim ein sehr sensibles The-
ma sei. Als kritischer Befürwor-
ter wolle er sich für eine transpa-
rente Arbeit einsetzen. Jedes
Gutachten soll doppelt über-
prüft werden. „Die Leute sollen
wissen, was läuft“, betont Habig.

Hartnäckig und charmant

Bücherfest mit Messesaum

Lungern und lesen: Die Basler „Buch08“ gibt sich betont atmosphärisch
– der Messeaspekt tritt in den Hintergrund. FOTO: JUNKOV

Eine delikate Personalie

Das grenznahe Atomkraftwerk Fessenheim ist vielen ein Dorn im Auge. Michel Habig, neuer Chef der Kon-
trollkommission CLS, ist für den BUND „inakzeptabel“. Er ist ein vorbestrafter Brandstifter. FOTO: MICHAELIS

„Fessenheim ist für die Region
wichtig“: Michel Habig FOTO: MEY


